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Im Angnsl 565  feindlich«flugzeuge abgescbossen.
Abgeschlagener Fliegerangriff auf Mannheim

«Wer MesberiW.
lvill . Großes Hauptquartier, 9. Sept. 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

und
Heeresgruppev. Boehn.

Oertliche Kämpfe nördlich vom Ploegsteert-Walde
und am La Bassee-Kanal. Nördlich von Armentieres
griff der Feind von neuem an ; mir wiesen ihn ab und
machten Gefangene. Im Kanal-Abschnitt Arleux-Hav-
rincourt Artillerietätigkeit und Erkundungsgefechte. Süd¬
lich der Straße Peronne-Cambrai setzte der Feind seine
Angriffe unter Einsatz stärkerer Kräfte gegen die Linie
Eonzencourt—Epehy—nördlich von Temgleux fort; sie
scheitern unter schweren Verlusten für den Gegner. Unsere
Vvrtruppen verwehrten gestern überlegenem Feinde das
Vordringen über St . Simon und den Crozat-Kanal.
Erkundungsgefechte zwischen Oise und Ailette. Zwischen
Ailette und Aisne brach der Feind nach mehrfach ver¬
gebliche Teilangriffen gegen Abend zu geschlossenem
Angriff vor; er wurde auf der ganzen Front teilweise
im 'Nahkampf und durch Gegenstöße blutig abgewiesen.
Zwischen Aisne und Vesle scheiterten Teilangriffe, in
der Champagne Teilvorstöße des Gegners. — Aus
einem englischen Geschwader, das zum Angriff auf Mann¬
heim vorstieß, wurden fünf Flugzeuge abgeschoffsn. Im
August wurden an den deutschen Fronten 665 feindliche
Flugzeuge, davon 62 durch unsere Flugabwehrgeschütze,
und 53 Fesselballone abgeschossen. Hiervon sind 251
Flugzeuge in unserem Besitz. Der Nest ist jenseits der
feindlichen Linien erkennbar abgestürzt. Wir haben im
Kampf 143 Flugzeuge und 86 Fesselballone verloren.

Der erste Generalquartiermeister:
Luven vor ff.

Sie einmaligen Kriegslagen aa Beamte.
Berlin, 9. Sept. Die „Norddeutsche Allgemeine Zig."

schreibt unter der Ueberschrift„Einmalige Kriegsteuer¬
ungszulagen an Beamte" u. a. : Die Grundsätze für
die einmaligen Kriegsteuerungszulagen an die Beamten,
Volksschullehrer, Geistlichen und die einmaligen Kriegs¬
beihilfen Ruhegehaltsempfängern und Hinterbliebene
von Beamte usw. stehen nunmehr fest. Allen für die
Gewähr von laufenden Kriegsteuerungszulagen in Be¬
tracht kommenden planmäßig Angestellten und den außer¬
planmäßigen Staatsbeamten mit einem Diensteinkommsn
bis 20,000 Mark einschließlich»,wird sofort eine außer-
ordentliche einmalige Kriegsteuerungszulage ausgezahlt.
Für die kinderlos Verheirateten beträgt die Zulage
mindestens 500, höchstens 1000 Mark. Sie wird im
einzelnen wie folgt berechnet: Zu dem Grundbetrag
von 220 Mark tritt der volle Betrag des monatlichen
Gehaltes ohne Wohnungsgeldzuschuß hinzu. Der sich
bei dieser Berechnung ergebende Betrag wird, soweit
er unter 600 Mark zurückbleibt, auf 500 Mark erhöht,
soweit er tausend Mark übersteigt, auf 1000 Mark er¬
mäßigt. Verheiratete mit Kindern erhalten für jedes
Kind weitere Kinderzulagen von je 10 v. H- der sich aus
dem vorigen Absatz ergebenden Gesamtzulage. Die Un

verheirateten erhalten als einmalige Kriegszulage 70
v. H. der für die kinderlos Verheirateten geltenden Zu¬
lage. Die unmittelbarer Staatsbeamten, Volksschul-
Lehrpersonen, Geistliche im Ruhestande, sowie die Hinter¬
bliebenen unmittelbaren Staatsbeamten, Volksschul¬
lehrern und Geistlichen erhalten unter denselben Vor¬
aussetzungen sofort eine außerordentliche einmalige
Kriegsbeihilfe, die mindestens 50, höchstens 100 v. H.
derjenigen Summe beträgt, die an einmaliger Kriegs-
teuerungszulage unter Zugrundelegung der von Beamten
usw. zuletzt bezogenen Eehaltsbezüge zustehen würde,
wenn der Beamte usw. »roch im Dienste wäre. Voll¬
waisen bis zu 18 Jahren erhalten die ihnen zustehende
einmalige Kriegsbeihilfe in Höhe von 50 v. H. bis 100
v. H. der für das Kind des entsprechenden aktiven Be¬
amten usw. zuständigen einmaligen Kriegsteuerungs-
zulage. Die nähere Begründung der von der Regierung
getroffenen Maßnahmen, ore über den bisher in der
Presse bekannt gewordenen Plan in der Bemessung so¬
wohl des Erundbetrages wie des Mindestbetrages hin¬
ausgeht und damit für den geringer besoldeten Teil
der Beamtenschaft weiter wesentliche Verbesserungen
schafft, bleibt Vorbehalten.

Lokales WnS son Nah tu» Feen.
Flörsheim a. M., den 10. September 1918.

l Auszeichnung. Der Wehrmann Peter Rühl, der
seit Anfang des Krieges bei einem Feldartillerieregiment
im Felde steht und jetzt in Frankreich kämpft, erhielt
nun auch die Hessische Tapferkeitsmedaille wegen be¬
sonderer Tapferkeit vor dem Feinde. Erst vor einigen
Monaten hatte der Genannte das Eiserne Kreuz 2.
Klasse erhalten. — Wir gratulieren dem Tapferen zu
seinen Auszeichnungen und wünschen ihm baldige ge¬
sunde Heimkehr im Frieden!

Auszeichnung. Dem Jungwehrkommandanten Herrn
Claas u. dem Feuerwehrkommandanten Herrn Mich. Mohr
wurde das Verdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen
Wir grautulieren den so ehrenvoll ausgezeichneten Mit¬
bürgern und wünschen ihnen recht langes Tragen ihrer
Orden.

l Auszeichnung. Dem Sergeanten Herrn Johann
Adam, Sohn des kürzlich verstorbenen Herrn Peter
Adam, wurde für besondere Tapferkeit vor dem Feinde
das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen. Der Genannte
ist seit Kriegsausbruch im Felde und erhielt bereits vor
längerer Zeit die hessische Tapferkeitsmedaille. Wir
gratulieren unserem tapferen Mitbürger und wünschen
baldige gesunde Heimkehr im Frieden.

l Todesfall. Heute morgen um 43/4 Uhr starb der
älteste Flörsheimer Einwohner, Herr Rentner Alois
Weilbacher, im Alter von 86 Jahren . Der Verstorbene
betrieb früher eine Gastwirtschaft und Mälzerei, welches
Geschäft seit einer Reihe von Jahren sein ältester Sohn
im Besitz hat. Die Beerdigung des Verstorbenen findet
am nächsten Donnerstag statt. — Herr Alois Weilbacher
war Mitgründer des hiesigen Turnvereins von 1861,
welcher dem Verstorbenen heute im Anzeigenteil unserer
Zeitung einen ehrenden Nachruf widmet.

6 Theater. Der Bunte Abend der Theaterfamilie
Carl Kemp am Sonntag Abend im Kaisersaal war ein
voller Erfolg. Der Besuch war sehr gut und das Pub¬
likum kam aus dem Lachen nicht heraus. War der Witz
auch stellenweise ein bißchen derb, so überschritt er doch
nicht die Grenzen des Erlaubten und die Anwesenden
platzten nur so heraus vor Lachen. Ganz gut machte
sich die Musikbegleitung(Klavier und Violine) wie
denn Frau Mustka allemal die beste Verbündete für
Frohsinn und Scherz ist. — Das erste Stück „Des
Vaters Heimkehr" war ernster Natur und ganz gut ge¬
spielt. Glänzend war das Musik-Genie (C. Kemp),
welche Nummer starken Beifall auslöste. Verblüffend
die Leistungen des 13jährigen Schnellmalers und Ge¬
dächtniskünstlers Wilh. Kemp. Den Höhepunkt des
Abends bildete der Bonner Studentenstreich und das
geflügelte Wort des alten Schusters„Halt's Maul du
Affetobbi" fputte noch beim Nachhausegehen in den
Reihen der heimkehrenden Theatergäste. — Erwähnt
sei noch, daß der Veranstalter, Herr Direktor Kemp, einen
Teil seiner Einnahmen in Höhe von 62.50 Mark bei
hiesigem Bürgermeisteramt für die hiej. armen Kinder
gefallener Krieger abgeliefert hat. In einigen Wochen
soll ein zweiter humoristischer Abend folgen, der. sich ge¬
wiß eines gleich starken Besuches wie der erste zu erfreuen
haben wird.

Theater. Nächsten Sonntag den 15 Sept. findet
im Kaisersaal wieder Theater statt und zwar bringt das
Süddeutsche Novitäten-Ensemble ein Raucheneggersches
Vvlksstück„s'Jägerblut", nachmittags4 Uhr für Kinder
„Rotkäppchen" zur Aufführung.— Anscheinend haben wir
es diesmal mit einer guten, soliden Gesellschaft zu tun,
denn sie spielt nicht mit versteckten Karten und zeigt
uns ; wie das bei jedem Theaterbetrieb Sitte ist, resp.
sein sollte im Inserat kurz und bündig das Stück und
die Personen an.— Daß letztere tätsächlich alle Mit¬
wirken und sehr gute Kräfte sein müffen, entnehmen
wir aus den uns vorliegenden Kritiken, die uns das
einstige gute Rhein-Mainische Verbandstheater wieder
in Erinnerung bringen. Wir glauben mit ruhigem Ge¬
wissen jedermann den Besuch empfehlen zu können und
hoffen daß, die Direktion die mit ziemlichen Unkosten
arbeitet auch auf ihre Rechnung kommt.

Jungwehr. Antreten am Mittwoch Abend 8 Uhr
auf dem Schulhof Riedstraße.

Amtlicher.
Befnnntmnöwng.

Die heutige Nummer des Kreisblattes enthält eine
Bekanntmachung, wonach jeder Haushaltungsvorstand,
der in der Zeit vom 16. September 1918 bis 28. Febr.
1919 zur Hausschlachtung bestimmte Schweine in Ge¬
wahrsam hat, diese Tiere bis zum 15. September 1818
beim Kreisausschuß in Wiesbaden zur Anmeldung
bringen muß, andernfalls die Genehmigung zur Haus¬
schlachtung voraussichtlich nicht erteilt werden kann.

Flörsheim a. M., den 10. September 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Auergesellschaft , Berlin O. 17.



etiglands Politik.
Wer den lieferen Einblick in daS außen¬

politische Weltgeschehen bisher noch nicht ge.
Wonnen Hot, dem sind die Augen durch die von
neutraler Seite bestätigte Nachricht von dem
englisch»amerikanischen Geheimvertrag gegen
Japan geöffnet worden, und wer bisher noch
an die Möglichkeit gutwilliger FriedenSver-
ftändigung mit England geglaubt hat, dem ist
dieser Glaube dadurch gründlich verschüttet
worden. Die Tatsache des englisch-amerikani¬
schen Geheimvertrags, deffen Spitze sich gegen
Japan wie gegen jede Politik des europäisch-
asiatischen Kontinents richtet, ist io belastend für
England, dag Reuter und Northcliffe alles daran
setzen werden, die Sach« zu leugnen.

Der Sinn ist der, daß Japan der einzige
beachtenswerte Feind angelsächsischer Weltherr-
schaii iein wird, sobald Deutschland vernichtet ist.

Mit Deunchlands Vernichtung rechnet man
it. England immer noch, und da die englische
Politir außerordentlich weitblickend ist, hat sie
nun auch ichoi, den nächsten ernsten Wett¬
bewerber längst aufs Kor» genommen. Des¬
halb hat man schon vor längerer Zeit Japan
dem englischen Bündnis gewonnen, bannt es
zunächst bei der blutigen Auseinandersetzung mit
Deutschland in Schach gehalten werde. Solange
ein starkes Rußland vorhanden war, war auch
die japanische Geiahr spr England nicht gar so
groß, und so ist denn auch die merkwürdige
Tatsache zu erklären, daß zu Beginn de?
Krieges die Wut gegen Deutschland in England
nicht so heilig war wie jetzt. Lord Erey hat
sich bekanntlich dem Fürsten LichnowSky gegen¬
über bei Kriegsausbruch dabin geäußert, daß
man Deutschland rechtzeitig stützen werde, wenn
es niederzubrcchen drohe. Das hieß damals
nichts anderes, als daß man den deutschen
Schutz gegen ein durch den Sieg allzu mächtig
werdende? Rußland sehr wohl brauchte. Heute,
wo Rußland in der englischen Rechnung
nicht mehr als bedrohlicher Gegner zählt,
braucht man Deutschland auch dazu nicht mehr,
gegen Japan aber hat man die Vereinigten
Staaten. So richtet sich das Programm klarer
als se aus Deut'chlands erbarmungslose Ver-
nichlung, die zugleich Frankreich lind Italien
mitvernichiet und Österreich, die Türkei und
jeden, der sonst noch etwa in Frage käme,
außerdem weltpolitisch auSschaltet. Amerikas
hat man sich rechlzeitig und offenbar schon lange
vor dem Beginn deS unbeschränktenU-Bool-
Krieges versichert. . . .

Bleibt also nur noch Japan! In England
gab es kein langes Schwanken, ob „östliche"
oder „westliche" Orientierung. Aus Rassen-
inslinkt und nach dem Gesetz des geringsten
Widerslandes wählte man beizeilen die west¬
liche. Daß Wilson und das offizielle Amerika
dieieS Spie! schon lange heimlich mittpiellen,
ergibt sich neuerdings mit erschreckender Deut¬
lichkeit aus den Meldungen des Wsshmgloner
Korrespondenlender »Kölnischen Zeitung', wo¬
nach die „Lusilania" bei ihrer Todessahrt so
zurechtgemackit worden war, daß bei einem See-
unsall das Schiff schnell und rettungslos finfen
mußte. Zu wessen Gunsten wurde solch frevent¬
liches Spiel der englischen Cunard-Linie ge¬
spielt? Amerikas KriegSwille mußte wirksam
autgepeitscht und sür die Entente ganz sesl-
gemacht werden.

Mit dem Kriegseintritt der Union und bei
der sür die Entente doch wobt zu tauen KriegS-
deteilignng Japans war also die „westliche
Orientierung" Englands bestätigt. Nun hatten
beide angelsächsischen Welimächte— immer ge¬
dacht nach Deutschlands völliger Ausschaltung—
nur noch den japanvchen Mitspieler auf dem
WeltlhealerI" Mil Amerikas Wasfenhilse gegen
Deutschland werden al>o zwei Fliegen zugleich
geschlagen; erstens soll Deutschlands Niederlage
beschleunigt und gesichert, zweitens aber Amerika
zugleich kriegeriich erlüchligl weiden. Dann
hoffen sie stark genug sür den ostasiatischen
Kamps zu seinl

In China lagen, wie verbürgt gemeldet
wird, die englischen Beamten den Wimen , sie
mögen sich jetzt nur ruhig in die iapanischen
Wünsche lügen, nach dem Kiiegr werde alles
anders werden. Seit dem Jahre 1915 wird

ja China von der Entenle einschließlich Amerikas
nicht mehr als unabhängiger Slaat betrachtet,
sondern nur als Gegenstand wirlichattlicher
Ausbeulung. Auch Rußland sollte dabei heran-
gezogen werden, denn der Ausbeutungsgegen»
stand ist groß genug, und es tollten nicht von
vornherein Gegensätze unter de» Ausbeutern
geschaffen werden. Bor allen Dingen nicht,
solange England und Amerika die Hände gegen
Deutschland noch nicht frei halten. Später
aber solllen Japan und China ihre Freunde
krnnen lernen!

So malt sich die Welt in Englands Kopf,
so arbeitet die veltpolilisch erzogene englische
Politik. Um dies alles geht es in der Ent»
scheidungSichlacht im Westen, in der auch die
Freiheit der Welt gegen anglo-amcrtkanische
Unterjochung allein an unserm Siege hängt!
England hat lange genug und mit großem Ge¬
schick seine impeiialistischen Ziele zu verhüllen
gewußt» Raubgier durch heuchleriiche Phrasen
ersetzt— der englisch- amerikanische Geheim-
verlrag aber reißt ihm nun die Maske von dem
Gesicht, deffen wahre Züge schon viele allmäh¬
lich zu erkennen begannen.

05t imd Cdeft.
Berlin, 81. August.

Nach wochenlangrn Verhandlungen ist nun
der Zusatzvertrag  zum Bresier Frieden
zustande getommen. Zwar haben die Regie¬
rungen noch nicht ihre Unterschrift erteilt und
ihre Siegel darunter gesetzt, aber nachdem man
einmal überringekommrn ist, den Inhalt der
Ziisatzverliäge in großen Zügen bckannlzu-
geben, kann an der Unterzeichnung des neuen
FriedensinstrumentkS nicht mehr gezweffell werden.
Der Vertrag von Drest-Liiowsk war die Grund¬
lage. gewiffermaßen die Umrandung deS
FriedentzwerteS. Die jetzt vorliegenden Ver¬
träge verleihen dem damaligen Vertrag erst
Kraft und Dauer. Auf Grund der neuen Ver¬
einbarungen können wir mit der gegenwärtigen
wie mit jeder kommenden Regierung in Ruß¬
land auf einem erträglichen Fuße leben und
gemeinsam das Wirlschailtzleben im Osten, das
der Krieg jäh unterbrochen hat und sür immer
zerstört zu haben schien, wieder ne» ambauen.

Die Abmachungen Über Estland und Livland
konnlen niemand überraschen, der die Enlwick-
lung der Dinge au'merksam verfolgt hat. Beide
Gebiete slreblen schon vor dem Bresler Vertrag
nach Losiöjung. Ähnlich verhält es sich mil
Georgien. Im übrigen haben wir erklärt, daß
wir weitere LoslösungSbestrebungen in Groß-
rußland weder veranlassen noch fördern wollen.
Daß wir in dem Finanzabkommen nicht aus
Zahlung jeder einzelnen Enlichädigung bestanden,
sondern eine Pauschale vereinbart haben, enl«
ipricht dem wohlverstandenen Jnleresse aller
Beleiligten. Wir erhallen danach noch lcchs
Milliarden Mark von der russischen Regie-
rung heraus, und wenn vielleichl auch mkMhe
Elwaiiniigen höher geipanni waren, so dar! doch
nicht vergessen werden, daß wir unS schon lange
vor dem Bresler Vertrag mit der Friedens-
iormel einverstanden erllän haben, die auf
Kriegsentschädigung ausdrücklich verzichtete.
Wenn endlich noch erwähn! wird, daß wir zur
Wiederausnahme des Zahlungsverkehrs und der
RechlSbezichungen ein gemeiniameS Schieds¬
gericht in Berlin und Moskau eingesetzt baden,
so zeigt das am besten, daß es beiden Seilen
ernsthast darum zu tun ist, möglichst reibungs¬
los in einen Zustand zu kommen, der die
Wiederaufnahme aller allen Beziehungen io
schnell wie möglich zuläßt. Alles in allem ist
em weiterer Schritt aut dem Wege zur Ge¬
sundung des Oilens gemacht worden. — In
derUkr a i n e wie in F r n n l a iid und Polen
ist der Slaalögedaiike rüstig aut dem
Marsche, und wenn auch unter allerlei Hem¬
mungen und Schwierigkeiten, die Zukunft be¬
ginn! sich doch schon langsam abzuleichuen, so
daß man hoffen dar!, in absehbarer Zeit werde
der Osten sich wieder der Ruhe und des
Friedens ersreuen. Freilich, noch ist der Ver¬
band am Werke, dem diese Ordnung durchaus
nicht paßt. Unterirdischw rd mit Bestechung,
Hetze und alle» Mitteln dunkler Demagogie ge-
aibeilet und allerlei Elemente, denen staatliche

Ordnung ebenlalls keine Freude ist, sind sowohl
in Finnland,' wie in Rußland, wie auch in der
Ukraine am Werk, der EmWcklung Hindernisse
zu bereiten. Dennoch will es scheinen, daß die
diniklen Mächte langsam den Boden unter den
Füßen verlieren, und die Unlerzeichnnng der
neuen deulich-ruffischen Beriräge wird ein Schritt
auf dem Wege zu ihrer endgültigen Verbannung
sein. —

Im Westen tobt inzwischen die größte
Schlacht der Wellgeschichte. Von uiffern Gegnern
als Ubermcneriattchlacht mit dem Emmtz unge¬
heurer Massen von Kämpfern als Offensivstoß
mit Durchbruchseriolg gedacht, führt unsere
Oberste Heeresleitung sie vorläufig als
Deiensivschlacht in dem Hauplbestreben, mög¬
lichst wenig Menichenopier zu dringen. Dabei
spielen einzelne Flecken, die auigegeben oder
verloren worden sind, keine Rolle. Der Feind
mag wiedergenoinmenes Gelände seines eigenen
Gebieles als Sieg werten, sür uns, die wir
auf fremdem Boden, fern der Heimaterde
kämpfen, genügt es» zu 'wissen, daß unsere
Fiont unerschüttert, unzerrissen, unzerreißbar
siebt, jederzeit vorbereitet, wenn und wo auch
immer ihrerseits wieder zum Schlage auszu-
holen. Alle Menschenopfer Fochs und Haigs,
alle Schlachtwagen Frankreichs, Englands und
Amerikas, das Kriegsmalerial von drei
Vierteilen Welt vermag daran nichts zu ändern.
Wir ballen durch! Komme, was da wolle!
Kein Fehlschlag kann uns den Glauben an den
Sieg nehmen. MLA. D.

poittifche Rimdfcbaii.
Deutsch!

* Reichskanzler Grat Hertling,  der am
31. v. MlS. leinen 75. Geburtstag beging,
empfing aus diesem Anlaß herzliche Glückivunsch-
lelegramme vom Kaiser , vom König von
Bayern  und vielen anderen Fürstlichkeilen.

*  Die Verhandlungen über die litauische
Staats - und Thron frage  sollen dem¬
nächst in Berlin ausgenommen werden, sobald
die litauische Abordnung aus der Schweiz beim¬
kehrt. Die Abordnung wird dann versuchen,
bei den deutichen amtlichen Elellen die An¬
erkennung des lilanischen Staatsrats und der
Rcckusgüliigkeit der Wahl eines Königs zu er-
wirken. Als künilige Slaalsiorm in Litauen ist
eine konstitutionelle Monarchie mit einem Zwei¬
kammersystem gedacht. Die vrrsasjungsrechllichen
Emzelheiken stehen noch nicht jest.

*Der BundeSrat hat eine neue Verordnung
über die Ausdehnung der Versicherungs¬
pflicht in der An gesteI l t en v er -
sicherung  erlassen. Danach bleiben An¬
gestellte, die aus der Versicherungspflicht wegen
Uberichreilens der Gchaltsgrenze von 5000 Mark
ausscheiden würden, bis aus weiteres ver-
stcherungspflichtig, solange ihr Jahresarbeits-
Verdienst 7000 Mark nicht übeisieigl. Angestellte,
die »ach dem 1. August 1914 versicherungssrei
wurden, weil ihr Jahresai beilsverdienst über
5000 Mark belrug, werden mit dem Anfänge
des Monats, der auf die Verkündigung der
Verorditiiug folgt, wieder versicherungspflichlig,
intern der Jahresarbeitsverdienst nicht über
7000 Mark hinauSgeht. Bon den Rechten der
freiwilligen Versicherung!ür die zniückliegende
Zeit kann Gebrauch gemacht werden, biete Sei«
tiägs werden unter gewissen Voraussetzungen
als PsttchibestrSge im Sinne des 8 48 des
Versicherungsgeietzes ange'ehen. Außerdem be¬
steht jür Angestellte die Berechtigung, sich auch
daun freiwillig weiter zu versichern, wenn sich
ihr Jahresarbeitsverdienst auf über 7000 Mark
erhöht oder erhöht hat.

Ostexreich-Uugmm.
*Die Wiener Blätter besprechen den Bericht

des GenerattekielärS der Osteneichiich-uiigarischen
Bank und weisen auf bie in Holland und in
der Schweiz vorbreileien Gerüchte hin, daß die
Shoneiuioten in England nachge  -
macht  und die Fäl'chungen von dort in das
iienirale Ausland gebracht werden. .Fremden-
Matt* und .Neue Freie Presse' erklären in diesem
Zusammenhang, die Bemühungen, Kronen und
Mark zu drucken, seien ein neuerlicher Beweis

der Umtriebe der Entente. Die .Neue Freie
Presse' verweist darauf, daß Vorschläge auige-
taucht feien, wie den Vorgängen zu steuern
wäre, die auf die deutsche und österreichische
Währung einen Druck ausüben. Nach der
Deviteriordnung bestehe das Verbot der Aus-
uihr der Noten mit Ausnahme von foslgeleglen
kleinen Maximalbeträgen. Es werde nun vor-
gelchlagen, dirsr Verordnung durch neue, wirk«
sanw Maßregeln gegen den Notenschmuggel zu
ergänzen.

Pole «.
* Wie die polnischen Blätter berichten, haben

die amerikanischen Behörden das polnische
Nationalkomitee  in New Pork am*
gelöst,  mit der Begründung, daß dessen
Führer die Aulorilät des Negentichaflsratsdes
Königsreichs Polen anerkannt und der Ein¬
reihung polnischer Rekruten in die von der
Enlenle gebilde'.e Armee entgegengewirkt, über¬
haupt eine enlenteseindliche Haltung eingenommen
und sich deuffchjreundlicherPropaganda verdächtig
gemacht habe.

* Londoner Blätter berichten, daß in einer
der kommenden Wochen die alliierten Ne¬
gierungen wahrscheinlich eine Aufsehen
erregende politische Erklärung  er¬
laffen werden als Ergebnis der in London
abgehalteuen Konferenzen der verbündeten Re¬
gierungen.

Gprmke«.
"Entgegen allen Hetzereien der Entente

scheinen die politischen Kreise in Spanien mit
Ruhe der Lösung deS spanisch - deutschen
Z wi schen ! a l I e8 zu harren. Bemerkens¬
wert sind die Nußenmgtn deS Graien Roma-
nones, des JustizministerS» der Journalisten
gegenüber erklärte, daß kein Grund zur Be¬
unruhigung vsrliege. Romanones wird dem
Miiiisterpräsidenlen einen Besuch abstatlen,
um mit ihm die Zensursrage zu prülen. Die
Zenmr werde abgeünbert oder sogar unterdrückt
werden, da sie in der gegenwärtigen Form nicht
auirechterhallen werden könne. Eine Depesche
aus San Sebastian an das Blatt .Jmparcial'
spricht von der Möglichkeit des Wiederzusammen-
trills der Kammer.

Türkei.
* In einer Ansprache an die Delegierten

der jüdischen Organisation der Mittelmächte
sagt der GroßwesirT a l a a t P a i cha über
die Zukunft  P a l ä sti n a s: „Die lürknche
Negierung hat den Beschluß gefaßt, alle ein-
schrünkenden Maßnahmen abzulchaffen und alle
Hindernisse für die Eurmanderung und Nieder¬
lassung der Juden in Palästina aufzuheben.
Ich bin fest von der Nützlichkeit der Nieder¬
lassung von Juden in Palästina für da?
lürknche Reich überzeugt, und ich bin gewillt,
dieses Werk unter den Schutz der türkischen
Negierung zu nehmen."

Mmsrika.
*Der König von Spanien hat seinen Schieds¬

spruch in der Zwistigkeit zwischen Honduras
und Nicaragua  zugunsten von Hondmas
abgegeben. Nicaragua will sich damit nichl zu-
fricbcn geben und sendet Truppen an die Grenze
von Hondmas. Der Zwist wurde verursacht
durch Enibeckuiig von Goldlägeru in den Grenz-
bezirken zwilchen den beiden Ländern.

*Aus einer verspäteten Meldung des .Daily
Telegraph' geht hervor, daß einer der im ameri¬
kanischen Kongreß durchgesetzlen Änderungs¬
anträge zu dem neuen Armeegesetz,  die
Reuter als unwichtig bezeichneie, die Einsührung
einer besonderen Klasse junger Leute von 18
bis 20 Jahren betrifft, die erst dann eingezoge»
werden sollen, wenn die Männer zwischen 20
und 45 Jahren auSgehoben worden sind.

Afrika.
"Die republikanische Bewegung

nimmt in ganz Südafrika  ständig zu. Ss
ergab sich aus dem Parteikongreß der Nationalisten
in Pretoria, daß die Liebe zur Republik in den
letzten Jahren ständig mehr Anhänger gewonnen
hat, so daß sogar General Boiha erlläue, er
würde Anhänger der Republik werden, falls
die Mehrheit der Bevölkerung eine Republik
wünsche.

Oie Geschwister.
23s Roman vonH. ConrthS - Mahler.

kF-rtlk^unqa
Nur Jngeborgs eiserlüchiigen Beobachiungen

entging dies nicht. Sie tonlrollierte jedes
Wort, jeden Blick, den die beiden wechsellen.
Aber sie verriet sich Heinz gegenüber nicht. S 'e
wußte, er konnte sehr böse werden, wenn sie
ihm damit kam.

Als seltener, aber stets gern gesehener
nahm auch zuweilen Magda an Len Fantt, -
Geselligkeiten teil. Sie war immer beiter und
von unverwüstlicher Lebenssrische. Man halte
sie sehr gern und verzog sie von allen Sellen
ein wenig. Sie sah entzückend aus in der sonst
so entstellenden Tracht. Das schön;, freundliche
Mädchengesicht sah so lieb und herzig aus der
dicht anliegenden weißen Haube heraus. Nur
ein schmaler Stressen des braunen, glänzenden
Haares war über der' Stirn frei. Und i!)re
kräftige, schlanke Gestalt kam auch in dem schlichten,
schwarzen Gewand zur Geliung. Ein Hauch
von Frieden ging von ihr aus, eine köstliche,
fröhlich, Ruhe. DaS empiand am meisten Heinz
Römer. Nie war ihm wohler und friedlicher,
als wenn er mit Schwester Magda plaudern
fomtle und in ihre klaren, großen Annen sah.
Und sie iühlte, daß ihre Art ihm Wohltat. Sie
allein ahnte, was sür eine zerrissene Seele er
hinter der äußeren Nlibe verbatg. Es waren
Feierstunden sür sie, wenn er sich msi ihr unter- :
hielt. Auch auf Jngeborg wirkte ihr We'cn!
wohltätig. Die junge Frau Hane schon immer!
eine groß» SBaiiete lür Magda gehabt. Dir'

wurde nun immer stärker, und Magda gewann
einigen Einfluß auf die nervöse Frau. Magda
war das einzige junge Weib, das Jngeborgs
Eiiersucht nicht erregte. Mit ihr dnrlle Heinz
reden, >o viel er wollte, es beunruhigle sie
nicht. Woran das lag. wußte sie selbst nicht.
Vielleicht erschien ihr die junge Diakonissin durch
ihren Berus geheiligt und über jeden Zweijel
erhaben.

st-' , lülstie sich seltsam von Schwester
Au.': I äuge'ogen. Sie erinnerte ihn so lehr
an Gm . In der Haltung und in der Alt»
sich zu bewegen, waren die Schwestern zu ver-
wechseln. Manchmal, wenn er mit ihr sprach,
bildete er sich ein, es sei Gabi, die in der
Tracht der Dia'oniisin neben ihm saß. ES war
em bittersüßes Gefühl lür ihn. In seinem
Innern verschmolzen sich nach und nach die
beiden Schwestcin zu einer Jdealgestalt. Da¬
durch wurde es ihm leichter, Gabrielens Verlust
zu überwinden. Er wurde iimerlich ruffger uiid
zufriedener.

Mitte Oktober erkrankke Jngeborg schwer an
einer Influenza. Es war einige Tage nach
Freds und Lieias Hochzeit.

Jngeborg haste allen Ermahnungen zum
Trotz gelanzr und sich danach erkälte:. Da sie
Mutter',reuden enlgegemah, war ihr Zustand
doppelt bedenklich.

Sie verlangte unbedingt, daß man Schwester
Magda zur Lflege Herbeihole. .Heinz subr se'.bkt
ui die Anstalt hwcus und bat die Oberin, daß
man ihm Schwester Magda zur Pflege, seiner
Frau miigübe. Dte Oberin ließ Schwester

Magda herbeirm'en. Ihr Gesicht wurde rot, als
sie Heinz plötzlich vor sich sah.

„Was ist geschehen?" rief sie bestürzt.
Heinz gab ihr Auskunft und bat sie, mit ihm
zu kommen.

„Darf ich, Frau Oberin?" fragte siebittend.
„Ja, Schwester Magda. Gehen Sie mit

Gott, io lange man Sir braucht. Der Herr
segne Sie, daß Ihnen diese erste Privat¬
krankenpflege gtiies Gelingen bringt. Pflicht¬
treue brauche ich Ihnen nicht anzuempsehlen;
ick weiß, Sie werden alles tun, was in Ihrer
Krall sieht."

Während Schwester Magda sich fertig machte,
unterhielt sich die Oberin mit Heinz. Sie er¬
zählte ihm, daß die junge Schwester bei allen
.Kranken so beliebt sei, daß jeder von ihr gepflegt
lein möchte.

Heinz konnte das den Kranken sehr wohl
nach'üblen.

Als er dann Magda gegenüber im Wagen
laß, überkam ihn wieder der süße Friede, der
von ihrem Wesen ausging. Während er ihr
Jngeborgs Krankheit erzählie, sah er in ihr
Gesicht, das ihm lieb und vertraut erschien.
Jngeborg lag in hohem Fieber, als Magda an
ihr Bett' trat. Ihre Mutter saß weinend da¬
neben. Die Schwester beruhigte vor alle«! die
alte Dame und schickie sie zur Ruhe. Dann
iühlte sie Jngeborg den Puls, prüfte die Am-
zeichnungen des Arztes und kam seinen Anord¬
nungen genau nach. Jngeborg schreckte plötzlich
am und >ab mit glänzendeu Augen zu der
schlanken Gestalt euwor.

„Bist du da, Magda? Oh» wie gut» wl«
gut, nun werde ich gewiß gesund."

„Ja, Inge — ganz sicher. Aber sprechen
darfst du nicht und ganz still mußt du liegen.

„Aber du mußt bei mir bleiben."
„Ich bleibe."
„Immer, dir ich ganz gesund bin?"
„Solange du mich brauchst."
„Ah, das ist gut. Wo ist Heinz?"
„Zum Dienst: er mußte fort."
„Bangt er sich ein wenig um mich?"
„Sebr. Aber nun gebe ich dir leine Antwort

meh.r. Du mußt ruhig sein."
„Nur noch eins, Magda. Sag du mir

ehrlich: Wird eS meinem Kindchen schaden, daß
ich jetzt krank geworden bin?"

„Wenn du ganz artig bist, daun wird alles
gut."

„Ach, ich bin schlecht, Magda. Ich hättt
nicht tanzen sollen. Heinz wollte eS nicht zu-
geben, und die Ettern auch nicht — aber ich
bin (o bös und so trotzig, ich glaubte nur, Heinz
wollte nicht mit mir tanzen."

„DaS war Unrecht von dir, aber wenn du
es einsiehst, ist es ja gut. Nun versuche zu schlaff».

Aber das war nicht leicht. Magda hatte
einen schweren Stand mit der aulgereg'en
Kranken, und das Fieber stieg immer höher.
Aber Schwester Magda war unermüdlich am
dem Posten, und endlich wurde es besser mit
der Kranken. Das Fieber siel und Jngeborg
war dem Leben wiedergeschenkt. Jrt der
folgenden Zeit hatte Magda Gelegenheit,
Verl,älin iS der beiden Gallen zueinander »2
beobachten.



verschiedene Uriegsnachrichten.
Der Militarismus des Herrn Roofevelt.

Theodore Roofevelt, der Ecpräsident^der
SPereinifiicn©(aalen, der vielfach auch wieder
als Kandidat für die nächste Präsidentenwahl
betrachtet wird, Hai in Springffeld in einer
Rede, in der er energilche Fortsetzung deS
Krieges  verlangte, gesagt: „Wenn der
Friede kommt, dann laßt un§ jeglichen der-
nünsiigen Vorschlag annehmen. ob er
einen Völkerbund oder irgendeine andere
Maschinerie Betrifft, worauf man sich ver¬
lassen kann und welche wirklich einige Aus¬
sicht bietet, di« Znbl der Zukunstrkriege
zu vermindern und ihr Gebiet einzustbränken.
Aber lagt uns niemals vergessen, daß jegliches
Versprechen, ein solcher Wunsch oder irgendeine
andere Maschinerie werde endgüllig den Krieg
beseiiigen, entweder völliger Blödsinn oder ab¬
solute Heuchelei ist. Wir wollen unsere Stärke
auf unserer Armee beruhen lassen, die nicht aus
einer besonderen Kaste, sondern aus dem Volk
selbst besteht, auf der Armee, die durch die all-
genkeine Ausbildungspflicht aller sungen Leute
vom 1v. dis zum 21. Jahre hervorgeht.

Die Franzosen erleiden schwere
zwischen Aillelte und Aisne.

Verluste

'PSW mtä  fern*

Amerikas Beitritt znm Londoner Vertrag?
Die »Neue Korrespondenz' berichtet aus

Skom, in dortigen politischen Kreisen gehe daS
Gerücht um, die amerikanifche Negierung werde
nächstens eine Erklärung veröffentlichen, die
einer Zustimmung zum Londoner
Vertrage  gleich komme. Mit großem Nach¬
druck wird seit einiger Zeit in italienischen
Blättern, namentlich vom.Corriere della Sera'
geiordert, daß über die Stellung Amerikas zum
Londoner Vertrag Aufklärung gegeben werde.

Der Tonus gemangel in Mmerika.
Nach Meldungen Pariser Blätter auS New

Dark ist der Mangel an Schiffsraum in den
Vereinigten Staaten außerordentlich stark. Die
Regierung iah sich genötigt, in den pazifischen
Häsensüns große dänische Dampfer
zu beschlagnahmen, die Zuckertransporte von
Havai nach amerikanischen Häsen aussühren
sollen. _

Kmgsemgmrfe.

Grabdenkmal für Ludeudorsis Söhne.
Zu Ehren der als Fliegermfiziere im Westen
gefallenen jugendlichen Söbne de? Generals
Ludendorff wurde auf dem Kaster-Wilhelm-
GedächtuiL-Friedho! in Berlin-Westend ein vor-
nehm-'cklichles Denkmal aus rotem Mainiand-
fteur ausgestellt. Auf einfachem, monumentalem
Sockel, bekrönt von Sturmhelm und Lorbeer
umwundenem deutschen Schwert, find die Worte
»Familie Ludendorss. Furchtlos und treu" ein¬
gemeißelt.

Pierdeflettch unler schweren BergistungS-
ericheinungen. D-ei der Erkrankten sind bereits
gestorben. Eine Untersuchung ist eingeleitet.

Raubmord an einer Siebzigjährige«.
Ein furchibarer Mord ist im One Isenbüttel
r. W. verübt worden. Dort fand man die
70 Jahre alte Stellmacherswstwe Roth in ihrer
Wohnung erschlagen vor. Der Kops der Er-
würglen war mii einem schwarzen Tuch um¬
wickelt, das wahrscheinlich zu Strangutierungs-
zwecken benutzt worden ist. ES muß ange¬
nommen werden, daß Raubmord vorliegt. Die
als gutmütige betamite alte Frau wurde viel
von Lebensmittelhamstern autgeiucht. Es be¬
steht deshalb der Verdacht, daß in diesen Kreisen
auchd>« Mörder zu freien sind.

Zu  den Kämpfen im üflisrigelnet.

24  August. Englische Angriffe bei ArraS und
Chanlnes abgeschlagen. — Feindliche Vorstöße
bei Albert zurückgcwieien. — An der Oise,
Avre und Atllette heilige Infanteriegcsechle.
— Französische Angriffs zwischen AiSnes und
Aillette gescheitert. .

LS August. Beiderseits Bailleul feindliche An-
griffe abgeschlagen. — Ebenso an vielen
Stellen zwischen Arras und Somme und
zwischen der Somme und Oii'e.

26. August. Westlich von CroisilleS bleiben
feindliche Angriffe in unserm Feuer liegen.
Nene gescheuerte Durchbruchsversuche des
Gegners bei Baparnne. Erfolge der Deutschen
südlich der Aillette.

27. August. Schwere Kämpfe zwischen ArraS
und der Somme und beiderseits von Bapaume,
Schwere Verluste des Gegners. Gelechts-
tütigkeit zwischen Somme und Oii'e beiderseits
der Ancre. Feindliche Angriffe bei Chavigny
und Pasly icheiter».

28. August. Große wiederholte Anstürme der
Engländer südlich der Scarpe. Die Anstürme
werden unter schwersten Verlusten des
Feindes abgewieku. Beiderieiis von Ba-
paume werden die Engländer zmückgeschlagen.
eben'o nördlich der Somme. An der Vesle
Erfolge der Unfern gegen die Amerikaner, in
den Argonnen gegen die Italiener.

29. Augustl Sieben vergebliche Anstürme der
Engländer beiderseits der Straße Arras—
Cambiai. Abwestung englischer Angriffe bei
CroisilleS und Mory. Nördlich der Somme
wird der vorgedrungene Feind zurückgeioorfen.
Nördlich der AiSne werden die Franzo,en
unter schweren Verlusten abgewiesen.

80. August. Schwere Angriffe des Feindes
südlich der Straße ArraS—Cambrai. Die
deutsche Berieidigung in die Lmie östlich von
Bapanme, nordwestlich von Peronne verlegt.

lkber die Kämpfe der Fapaner in Sibirien
dringen nur »ere>n;e!te Meldimgei! zu uns. Es
scheint, als ob b;e Japaner ein Jnleresie daran
haben die übrige Well möglicbst über ibr Borgrlien
und ihre Absichten im untlaren zu lassen. Nach
japanischen Mitleilungen haben die TranSbaimt«
kosalen, die sich den Sowiettrupvin angefchioffen
haben, jetzt den Abmarsch in ihre Heimat angetreien.
Infolgedessen soll— wie die Japaner sagen— der

Feind, der in der Gegend von Daulig siebt, nun¬
mehr ungefähr 8000 Mann zählen. Ein Test dieser
Truppen rückie in die Gegend nördlich von Grodo-
komo vor, soll aber geichtagen sein. Auf der rechten
Ussurisianke setzte der Feind seine Angriffe fort, die
aber ebenfalls abgewieien wurden. In den letzlcn
Tagen bestanden keine Anzeichen für die Erneuerung
der Angriffe.

Königstöchter nehmen HauShalittngs-
»nuerricht. Wie ans Dresden berichtet wird,
nehmen die beiden jüngsten Töchter des Königs
von Sachsen, die Prinzessinnen Mana Astce
und Anna längeren Aufenthalt in München
zur Ausbildung in allen Hausbaltungsgebieien.

Öffentliche Heiratsämter. Vor kurzem
ist in der Piovinz Sachten ein öffentliches
Heiratsamt errichtet worden, da? sich allerdings
daraus delchränkt, den Krtegswitwen, die ziir
Weitersührung des Geschältes ihres gefallenen
Mannes eine Wiedeivcrehelichuug wünschen,
und Kriegsbeschädigten eine Heirat zu ver¬
mitteln. Es nimmt zu diesem Zwecke An-
melvuiigen von beiden Seiten eingegen und
bringt Personen, die sich als gegenseitig passend
erachten, .in peröultche Beziehungen. Nach einem
Vorichlag in der.Deutschen. Gemeinde-Zeitung'
wäre die Errichtung allgemeiner Heiratsämter
ins Auge zu taffen.

Schweres Hagelwetter, das in den
Feldern und Gäuen bedeutenden Schaden an-
richteie, ist über Nordhamen mib Umgebung
medergegangen. Von den Schlossen wurden
Fenster und Dächer zerschlagen und viele
Zeniner Obst von den Bäumen gerissen. Feld¬
arbeiter, die von dem Hagelwetter übena'cht
wurden, kehrten von den Schlossen blutig ge¬
schlagen heim.

Eine halbe M Mon für die Kaninchen.
Die Kriegdwoll-A-G. in Leipzig überwies den
preußischen Landwirt ichastskammem 350000 Mark
und den außerpreutzischrn Kanrmern 150 000
Mark zur Förderung der Kaninchenzucht.

300 Personen an Fleischvergiftung
erkrankt. In Kamen eilranlten gegen
300 Perlonen nach dem Genuß von rohem

Ein Geigenfürst als Grostgrundbesttzer.
Die umfangreichen oberungariichen Besitzungen
des Prinzen Otto Winduchgraetz, die bedeutende
schlagbare Nadel- und Lcmbholzwaldungeuent-
balien, sind an den Geigenkünstler Jan Kubelik
für den Preis von eiwa fünf Millionen Kronen
verlaust worden. Eine Ausnutzung der vor¬
handenen Holzbesiände ist beabsichtigt.

Ein eigenartiger schwerer UnglücksfaA
hat sich dieser Tage in Marseille ereignet. Ern
Flugzeug hatle während eines Fluges über die
Stadt eineu Motordeiekt und mußte in schnellem
Gleilflug heruutergehen. Der Unfall hätte
keine schlimmen Folgen zu haben brauchen,
wenn der Apparat nicht die Drähte einer elek-
tniche» Austeilung berührt und einen Kurzschluß
herbeigesührt hätte, der sofort einen Brand des
Reservoirs hervorrief. In seinem Sturz fiel
das Flugzeug auf den Anhänger eines Straßen¬
bahnwagens. der sogleich von den Flammen
ergriffen wurde. Vier Reisende wurden getötet
nno mehrere verwundet. Der Flugzeugführer
und der Beobachter konnten sich vom sicheren
Tode retten, indem sie im letzten Augenblick
aus dem brennenden Apparat herausiprangen;
sie haben nur einige kleinere Brandwunden und
Quetschungen davougetragen.

Die staatliche holländische Viehfntter»
fabrik in der Umgebung von Lcyoen ist
durch Feuer vernichiel worden. Der Schaden
beträgt 150 000 Gulden. Die Erzeugung an
Viehtutter betrug bisher 100 000 Kilogramm
tonzentriertes Futtermehl wöchenilich.

Heinz tat ihr furchtbar leid. Sie sah sehr
Wohl, wie er unler Jngeborgs zänkischem, eifer¬
süchtigem Wesen litt. Und auch in Jngeborgs
Seele tat sie einen Einblick. Sie sah» wie die
Ärmste sich quälte mit' ihrem eifersüchtigen Arg¬
wohn. Er entsprang aus dem Bewußtsein, daß
ihr Monn sie nicht liebte, Diese beiden Menschen
waren nur zur gegenseitigen Qual aneinandereelt.Durch eine unvorsichtige Äußerung der

Hutter hatte Ingeborg erfahren, daß ihr Vater
Heinz direkt darum gebeten hatte, sie zu heiraten.
Run war vollends ihre Herzruhe dahin.

Magda hatte Ingeborg so fester Der-
lrauen, daß sie ihr alles beichteie, was ihr Herz
bewegte. Die junge Dialonilstn bekam so einen
sieten Einblick in dies« Ehe, und die beiden
Menschen taten ihr leid. Sle bot ihren ganzen
Einfluß aut, um Ingeborg zu beruhigen. „Quäl
dich doch nicht mit (o törichten Gedanken, Inge,
st'cim dein Mann dich wirklich nicht ans Liebe
zeheiratet, — wer sagt dir, daß er dich dann
»icht wäter liebgewonnen hat."

.Ich fühle ctz."
„Das ist Unsinn. Und selbst, wenn es wäre.

» erwirb dir doch seine Liebe, du bist doch
«ine Frau."

.Wie soll ich das austellen?" ,
„Närrchen, das kann ich dir nicht so genau

ogen. Ich weiß nur— wie dn es setzt machst,
ist eS salich. Solche Quälerei hält kein Mann
»us. Vertraue ihm, er ist doch ein Ehrenmann.
Du treibsti!m ja iort von dir. , Sei doch gut
»nb verständiig, daun wird er dich lieb haben,
»d er will oder nichi"

.Ach, Mazda, iar woülr. du lv:uUest immer

bei mir sein. Ich fühle, du meinst es gut und
dn hast eine so verständige Art, mir mein Un¬
recht vorzuhalten. Aber du sollst sehen, ich
nehme es mir zu Herzen und will mir wirklich
Müh« geben. Nicht wahr, noch ist es nicht zu
spät, noch kann ich alles gut machen?"

»Ja, Inge, es wird noch alles gut worden,
wenn du nur ernstlich willst."

ES wurde daun wirklich bester. Ingeborg
war ruhiger und liebenswürdig. Heinz wußk«,
daß er diese Umwandlung seiner Frau Magda
zu danlen hatte. Er kam jetzt oft in das
Krankenzimmer und setzte sich an Jngeborgs
Beit. Magda hatte ihren Platz dann meist am
Fenster. Sie saß dort über irgend eine Hand¬
arbeit gebeugt, und das Licht fiel auf' ihre
weißt Haube. Sie plauderten dann ganz ftied-
ltch, die drei, und Ingeborg behauptete, to
schöne Stunden habe sie noch nie erlebt. Sie
hielt dann friedlich ihres Mannes Hand in der
ihren, und wenn er sie zuweilen streichelte oder
ihr freundlich zunickte, oann glaubt« sie an eine
schönere Zukunft.

Nach vier Wochen kehrt« Schwester Magda
wiederm die Anstalt zurück. Ingeborg brauchte
leine Pflege mehr, wenn sie auch noch sehr ge¬
schont werden musste. Nur ungern ließ sie
Schwester Magda ziehen, es war ihr, als wenn
ihr guter Hausgeist mit ihr von dannen ginge.
Noch mehr empfand Heinz den Verlust Magdas.
Sie hatte wie' ein Engel des Friedens in
seinem Hause gewaltet. ES hatte, solange sie
da war,' etwas gegeben, :vaS ihm ferne Heim¬
kehr vom Dienst wünschenswertmachte.

Eine Weile dielt bi« aleichmäßia« ruhige

batte der KaufmannH. Gräwe um eine Nummer
bereichert, die er a!S „NMe-GnItzc-Nroma" in den
Verkehr brachte. Dieses Präparat, zu dem er da»
Rezept von einem Chemiker gekauft batte, tollte nach
dem Inhalt der jedem Paket aulaedruckien Koch-
anweiinng der Noten Grütze einen Himbeergefchmack
verleihen. Nach den Feststellungen des Unter-
snchungSauSichiiffe» bestand das Präparat au»
Kalzium, Magnesium und ätbeisichem Ot, weiche»
durch diese mineralüchen Grundstoffe gebunden winde
und so da» Aroma herstellte. Da» Schöffengericht
erblickte hierin ein Vergehen gegen das Nahrungs.
Mittelgesetz und benrrteüfe den NngeUaglen zu 100 Mk.
Geidsirase. In der Berusungsinstanz machte der
Angeklagte vergeblich geltend, das; eS sich ja gar
nicht um ein NabrnngSmiltel, tonbern um einen
Zusatz zu einem schon fertig hergestellten Nahrungs¬
mittel handle, der nur den Zweck vrrfo.ge, dem
letzteren einen aromatischen Geschmack zu verleihen.
Die Ferienstraskammer des Landgei ichts ll nahm den¬
noch mit dem Vorderrichter an, dah eine zur Täuschung
des PnblikumS geeignete Bezeichnung vortiege, da
seihst unter den jetzigen KriegSverdättnissen doch wohl
kaum jemand, der „Note-Grütze-Aroma" kauft, auf
den Gedanken kommen dürfte, daß er ein Fabrikat
erhält, das im wejentltchen Schlemmkreide ist. —
Die Berulung wnr!>« verworfen.

Berlin . Die große Zahl der unzulässigen
Erfinduugen znm Nahrunas- und Genußmitteler'atz

Stimmung bei Ingeborg noch an. Dann wurde
es aber wieder wie früher. Heinz bekam nur
verweinie Augen und ein mürrisches Gesicht zu
sehen, wenn er nach Hause kam. Es gab
wieder täglich eiferiüchtige Szenen und heftige
Vorwürfe. Wenn die alten HallerK nicht ge¬
wesen tvären mit ihrer rührenden Liebe für
den Schwiegersohn— « hätte «S nicht aus-
gehalten.

Magda hatte bald eine neu« Privatkranken-
pflege erbalten, die ihre Zeit sehr in Anspruch
nahrn. So konnte sie Ingeborg sehr selten
sehen. Und Magda war eS lieb so. Sie hatte
deutlich empsuuden, daß e8 bi» höchste Zeit für
sie war, aus Römers Nähe zu kommen. Sie
war ehrlich genug gegen sich selbst, um sich ein¬
zugestehen, daß sie mehr für Heinz empfand,
a!» für ihre Ruhe gut war. Da galt es, die
Zähne zujammenzubeißenund den Kopf hoch-
zuhalien. So eine unsinnige Liebe durste ihr
Lebenswerk nicht aus nein rechten Kurs bringen.
Alw Arbeit— viel Arbeit, damit man teure
Zeit hatte, Grillen zu sangen.

Leipzigs neunte Kriegsmeffc.
Der Wirtschaftswill » Deutschlands.

Als ein Symbol de? unbeugsamen Wirt»
schasiSwillens Deuttchlands darf auch die neunte
Leipziger Kriegsmeffe, die in der letzten August-
Woche abgehaltene diesjährige Herbst-Mustermesse,
betrachtet werden. Einen Rekord bedeuten die
rund 5560 Aussteller der Messe, bedeuten auch
die nahezu 100 000 auswärtigen Bemcher, die
Leipzig in den Meßtagen beherbergte und —
was auch etwas heißen will — ausreichend
verpflegte. Und wie sehr die Leipziger Messen
zum Wiederaufbau unseres Außenhandelsbei¬
zutragen berufen find, darauf wiesen die Gäste
hin, die aus fast allen Teilen des mit uns
verbündeten und des neutralen Europa herbei¬
geeilt waren. So waren an ausländiichen
Besuchern erschienen: 1000 aus Lsterreich-
Nngarn, 200 ans Bulgarien, 25 aus der
Türkei, 700 aus Polen, 180 aus der Schweiz,
300 aus Holland, 25 aus Rumänien, 50 aus
Belgien, 150 aus Schweden und 100 auS
Norwegen.

Natürlich waren kriegswichtige Erzeugniffe
in großer Zahl zu sehen, nicht minder groß
mag aber auch die Menge derjenigen gewesen
sein, die wir kurz als Friedensbedarf bezeichnen
können. Das beweistu. a. die Fülle der aus¬
gestellten Spielwaren und Schmucklachen, be¬
weisen die kermniichen Erzeugnisse, und die der
Glasindustrie. Auch einer der wichtigsten Zweige
der Leipziger Vkeffe. die Papiermesse, war reich
beschickt, beanipruchte sogar zwei großêMetz-
kauihäuser für sich allein, in denenu. a. zahl¬
reiche Kunstblätter, künstlerische Postkarten, ge¬
schmackvolle Sammelmappen, vornehme Schreib¬
papiere zur Schau standen.

Völlig im Banne des Ersatzes stand die
„Nahrungsmittelmesse". Eindrucksvoll war das,
was die „Verpackuuqsmittelmesse"auswtes; hier
sah man unter anderem künstlerische Packungen
in beträchtlicher Menge. Wir Barbaren wenden
nun einmal den guten Geschmack anch in solchen
„Kleinigkeiten" an. Einen eigenen Anziehungs¬
punkt erhielt diese Blesse dinch zwei gänzlich
neue Veranstaltungen: die „Baumesse" und die
„Technische Messe". Beide Messen müssen als
be;onders zeilgemäß gelten. Das deutsche Bau-
gewetbe wird in der Ubergaiigswinschast vor
riesigen Aufgaben stehen. Die erste Leipziger
Baumesse führte die neuen, zeitgemäßen Bau¬
weisen vor, zeigte seiner an anderen neuen
Errungenschaften, daß das deuliche Baugewerbe
feinen 'Zukunstsaufgaben gewachsen sein wird.
Auch was die in der KriegSzeit besonders be¬
währte technische Industrie aus der Messe vor-
fübrte, bewies, daß diese Industrie beim Wieder-
aliibgtl unserer Innen- und Außenwiitschast
eine große Rolle zu spielen berufen ist.

Wie alle vorhergehenden Messen, so kann
auch die neunte Leipziger 5triegrmesse als ein
wirtschaftlicher Sieg Deutschlands angesprochen
werden, der der Welt zeigt, daß unsere Kraft
auch aus wirtschaftlichem Gebiete im fünften Kriegs
jahre unvermindert ist. i. .««no*"* ü.j.u„ *•(«'■«.

Ingeborg hatte sich nicht wieder so recht er¬
bost. Sie blieb kränklich und leidend, und ihre
Stimmung war surchtbar geörTicft.

Heinz konnte mit dem besten Willen für da?
kleine, elende Persönchen nichts weiter emp-
finden als Mitleid. Er brach!» all ihren
Szenen eine gleichmäßige Ruhe entgegen und
gab es auf, ihre Vorwürfe und. Anklagen zur
etwa?, anderes als krankhafte Anfälle zu halten.

Freudlos schleppte er sein Leben hin, freud-

los ging Ingeborg neben ihm. Diele zwei
Menschen fanden nicht den richtigen Weg, au
dem sie sich begegnen konnien.

Im März erwartete Ingeborg die Anluusi
ihres ersten Kindes. Ihr Zustand wurde immer
elender. Trotzdem nahm sie an allen sestlichen
Veranstaltungen teil, sie ließ sich nicht zurück-
basten. Sre iürchtele sich vor dem Alleinsein.
Da kamen die nagenden, bitteren Zweifel an
ihres Mannes Liebe, und sie lies ott wie von
Sinnen stundenlang umher und suchtek>amp'-
hast nach einem BcAeis, daß Heinz ihr untreu
war.

Sie haste sogar die üble Gewohnheit an-
genommen, seine Sachen zu durchivühlen und ihm
in häßlicher Weise»achzuspiomeren. Natürlich
gelang «S ihr nie. etwas zu finden. Dann
sank sie ganz erschöpft zusammen und starrte
mit brennenden Augen vor sich hin. -

ES war an einem feuchten, unfreundlichen
Märzmorgen. Heinz war zeilig znm Dienst
ausgerückt und Ingeborg lag noch im Best, aU
er ging.

Sie erhob sich aber bald. Heinz würde bis
zum Af'end abwesends°>n, da konnte sie wieder
einmal gründlich und ungestört Nachsorfchungen
anstellen.

Sie nahm sich kaum Zeit, zu frühstücken,
dann betrat sie das Zimmer ihres Mannes.

Seine Kleidungsstücke vom Tage vorher
waren noch nicht gesäubert und hingen außer«
halb des SchkankeS an einem'Garderobelw'ler.
Die wurden zuerst durchgefucht. S ; vn
nichts.
ü.,4) -3- Kotierung folgt.;

-v/ioS _ ^ . , 1,_ . . . <



BelanntMiim.
Am Mittwoch den 11. ds. Mts ., vormittags von

8—10 Uhr werden im Rathaus Zimmer 3 an diejenigen
Personen, deren Kartoffelkarten mit dem 14. ds . Mts.
abgelaufen sind Kartoffelbescheinigungen ausgegeben.

Flörsheim , den 10 September 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

MniiMjiitig.
Die Mahlkarten sind eingetroffen und können Mitt¬

woch, den 11. ds. Mts ., von vormittags 7—10 Uhr
im Rathaus , (Lebensmittelausgabestelle) in Empfang
genommen werden.

Flörsheim , den 10. September 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6,30 Uhr 1. Seelenamt für Alois Weilbacher.
7 Uhr Jahramt f. Wilh . Messer und Sohn Josef.

Donnerstag 6,30 Uhr Amt z E . d. hl. Antonius f. vermiete Krieger
7 Uhr gest. Segensmesie f. Joh . Wirschinger.

Freitag 7 Uhr 1. Seelenamt für den gef. Lorenz Heislitz.
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Mittwoch : gest. Jahramt für Christoph Jost und Ehefrau.
Donnerstag : best. Amt für Joh . Bapt . Diener und Angehörige.

idealer in Jlörsfteinta. m
im Rai$er$aal.

SüMelMche; Novlräten-Lnsemble.
Sonntag den 15. Sept . abends 7lh Uhr.
Großer Lacherfolg. Humor und Witz.

Repertoirstück des Konrad Dreher-Ensembles.

ss ' ZögerblutZ
Volksstück in 4 Akten von Benno Rauchenegger.

r SWelelMzmiie

MS.Srt5kMkenW.HMei!»°.M.
Donnerstag , den 12 . Sept . ds . Js . wer¬

den von 1—6 Uhr nachm, die
MinMMge für die Kg. Ortstrantcntnfle
im .frankfurter Hof " erhoben.

Der Vorstand.

Für die Herstellung eines kriegswichtigen
Artikels suchen wir für unsere Gietzerei
für leichte Arbeit

Frauen und Milchen
bei hohem Verdienst.

»fieramag»
keramische merke N .-6.
merk Tiorsbeima. M

Personen:
Andreas Niederacher, Oberförster.
Therese, seine Frau
Lerl, deren Sohn
Zanzerl , Dorfbader .
Wab 'n, Austräglerin.
Loni, ihre Tochter
Hias , ihr Sohn
Der Wirt.
Die Wirtin.

Julius Eünthner.
Lydia Rondolin.
Kurt Queiser.
Martin Walter.
Grete Pernat.
Gretchen Eünthner.
Otto Hartmann.
Rudolf Althoff.
Hedwig Herbert.

Preise der Plätze:
Im Vorverkauf bei Herrn Friseur Franz Schäfer  und Kaisersaal.

Sperrsitz Mk. 1.75, 1. Platz Mk. 1.25. 2. Platz
Mk. 0.80.

An der Kasse Sperrsitz Mk. 2.— 1.Platz Mk. 1.50 2. Platz Mk. 1.-

des Hannöver ’schen Edelschweines der Schweine¬
zucht auf yos Falkeilberg bei yochheim ZU ver¬

kaufen.
Fernruf Amt Hochheim a. Main No. 33,

Post Flörsheim a. Main.

Die Ouirverwaltung.
I
V..
Gesunde Schweine mit hohem Schlachtgewicht

erzielt man mit

Nachm. 4 Uhr. Große Kindervorstellung.
Einlaß 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Das Rotkäppchen
Märchen in 4 Akten von Sohpie Hennig.

Preise der Plätze:
Sperrsitz Mk. 0.75. 1. Platz Mk. 0.50. 2. Platz Mk. 0.30.

Zu recht zahlreichen Besuch ladet höfl. ein
Die Direktion.

Neues Sauerkraut
empfiehl

Mliflri) FW.
GMM5 KettA» mit Anhänger
Sonntag von Führe nach Wald verloren. Gegen
hohe Belohnung abzugeben. Näheres im Verlag.

Gesetzlich 'UW s » CS äffe H Gesetz !̂
geschützt . geschüi^

zur  Ruizuchl una jfjafj der
swr Schweine und Kälber ^
ein schnell und sicher wirkendes Mittel zur yebung ^

Pressluft. „Rassol“ ist unentbehrlich für
Zchmeine, die körperlich zurückgeblieben,
8chmeine, die nicht fressen ^ o»en
Zchmeine, rur besseren Rnochenbildung.

Rassol beste Rrampfmittel für Schweine.
Orosse Flasche : 4.50 Mk.

Apotheke Flörsheim am Main.

Ge !ll» g-NMek
♦♦ mit und oiie Note»♦♦

empfiehlt
Heinrich vrelrbacl».

Kartäuserstraße 6.

ch-Heidelbeerweinch
frische Sendung zum alten Preise eingetroffen.

_Karl Lohfink, Kaisersaall

Iodes -Anzei§e.
Oott dem Allmächtigen hat es gefallen , heute mor¬

gen 48/4 Uhr unseren guten Vater , Grofevater, Schwie¬
gervater , Bruder , Schwager und Onkel , Herrn

Alois Weilbacher
nach langem , schweren , mit großer Geduld ertragenen
Leiden , wohlversehen mit den hl. Sterbesakramenten,
im Alter von 86 Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Franz Weilbacher,
„ Alois Weilbacher
„ Nikolaus Lauck.

Brlesheima. m..l den >0 -September 1918.

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag , 12. September , Nach¬
mittags 4*6 Uhr, vom Trauerhause Wickererstrasse 18.
Das erste Seelenamt ist am Mittwoch vormittag 6' /, Uhr.

lurnotttin oon 1861 Slimliciin am Mm
Todes-Anzeige.

Der gesamten Mitgliederschaft machen wir hiermit die traurige
Mitteilung, daß unser hochverehrtes

Ehrenmitglied
Herr Alois Weilbacher

Mitbegründer unseres Vereins
nach langem , schweren Leiden, im hohen Alter von 86 Jahren
verstorben ist . — Was er unseren Verein in 57 langen Jahren
gewesen , das läßt sich nicht mit einigen dürren Worten schildern.
Der „Turnverein von 1861“ verliert viel in dem Heimgegangenen
und wird sein Andenken für alle Zeiten in höchsten Ehren halten. —

Die Beerdigung findet am Donnerstag nachmittag 41/* Uhr statt
und ist Zusammenkunft der Mitglieder 1/a Stunde vorher bei Herrn
Christoph Munk. — Die Beteiligung ist Ehrenpflicht für alle
ortsanwesenden Mitglieder.

Der Vorstand.

m GG Sie gehen wieder auf Leder!
#1♦h

I#
*
ch

w♦
♦
#♦
*♦

Eine wirklich gute Lederstücksohleaus kernigen Lederecken zur Ledersohle
hergestellt, ist die

erprobte Lrralrroble„A"
Kleinverkllufspreis für den freien Verkauf ohne Bezugsschein für

Mädchen Knaben Frauen Männer
Eröge 23/29 4 Oft 30/37 q qn 38/41

das Paar Mark l *OU Mark &.ZU Mark 2.60
42/47
Mark

Jacob Frank &
Mainz , Große Bleiche 19.
Versand nach auswärts unter Nachnahme.

3.88

Co.
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